
Zur Gastropodenfauna Kärntens.
Von W alter Klemm, Straßwalchen bei Salzburg.

Mit 1 Verbreitungskarte.
(Manuskript eingegangen im August 1944.)

E s sind nun rund 40 Jahre verstrichen, seit H. V. GALLENSTEIN seine 
„G astropodenfauna K ärntens“ veröffentlichte. Kaum  eine andere Lokalfauna 
ist seither so oft erw ähnt worden wie diese, und das ist auch erklärlich. B ietet 
doch dieses Gebiet in der Verschiedenheit seiner Gebirgszüge und Landschaften 
eine Fülle interessantester Form en, von denen außerdem  manche gerade h ier 
ihre Verbreitungsgrenze nach irgendeiner geographischen Richtung hin finden. 
K ärnten  war zur Zeit GALLENSTEIN’s bezüglich Mollusken eines der best be­
kannten  Gebiete. Trotzdem hat sich seither die K enntnis der V erbreitung der 
A rten in K ärnten  wesentlich erw eitert, manche neue Form wurde beschrieben, 
und auch heute noch bringt dieses Land immer wieder Neues. Ja, es hat sich 
sogar bei der B earbeitung der Clausiliiden der Ostalpen überraschenderweise 
ergeben, daß einzelne A rten oder Rassen aus K ärnten  noch gar nicht genügend 
bekannt sind, um ein endgültiges U rteil über sie zu fällen. Fast jeder, der dort 
sammelte, konnte wieder über weitere Funde berichten, wie verschiedende 
Veröffentlichungen seit GALLENSTEIN beweisen (EHRMANN, GASCHOTT, B o e CKEL
u. a.).

Ich selbst habe K ärnten  w iederholt besucht und stets eine reiche Ausbeute 
heimgebracht. Dabei ist mir schon vor Jahren aufgefallen, daß GALLENSTEIN, 
der doch nach eigener Angabe selbst und mit vielen H elfern das Land über 
2 0  Jahre lang durchforscht und sich außerdem  auf die Erfahrungen MEINRADS
v. GALLENSTEIN gestützt hat, manche V erbreitung von A rten unvollständig 
angibt, ja andere, die gar nicht selten sind, überhaupt nicht erwähnt.

W ir sind es gewohnt, daß Landschnecken äußerst beharrlich auf einem 
W ohnplatz verbleiben. W enn vor Jahrzehnten  eine neue Form  beschrieben 
wurde, dann ist sie in den weitaus meisten Fällen auch heute noch ohne 
Schwierigkeiten vom O riginalfundort zu holen, sofern natürlich dieser nicht 
inzwischen zerstört wurde. Trotzdem gibt es auch hierbei Überraschungen. Und 
besonders in K ärnten  habe ich diese w iederholt erlebt. Einm al derart, daß ich 
von einer A rt, die in einem Jahre geradezu m assenhaft au ftra t, später am 
gleichen Orte tro tz günstigster Samm elbedingungen und gleicher Jahreszeit 
kein einziges Stück finden konnte; dann wieder, daß an gut bekannten und 
wiederholt besam m elten Lokalitäten plötzlich A rten da waren, die vorher fehl­
ten. (Übrigens eine Erscheinung, die überall zu beobachten ist, und deren 
Erklärung durch Erforschung der Ursachen eine lohnende Aufgabe wäre.)

Aus diesen Um ständen ist es vielleicht zum Teil zu erklären, daß GALLEN­
STEIN manche V erbreitungsangaben zu eng zog bzw. einzelne Arten ganz uner­
w ähnt ließ. Aber es muß doch auch noch etwas anderes m itgewirkt haben. Ich 
bin m ir bewußt, .daß es gewagt ist, im Hinblick auf einen Zeitraum  von rund 
40 Jahren, folgendes auszusprechen, aber wenigstens in einem Falle finde ich 
keine andere Erklärung, als d a ß  d ie  B e s i e d e l u n g  d e s  K ä r n t n e r  G e b i e ­
t e s  h e u t e  n o c h  i m F l u ß  i s t  und daß sich dies in dem relativ  verschwindend 
kleinen Zeitraum  bem erkbar macht. Ich nehme vorweg, daß 'es sich um 
Campylaeen handelt, also Tiere, die unmöglich zu übersehen sind und die auch 
in ihrem  A uftreten  nicht derart schwanken, daß sie innerhalb einer zwanzig-
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jährigen Durchforschung des K ärn tner Raumes nicht an den kritischen Orten 
gefunden worden wären.

Da K ärn ten  im m er häufiger von Malakologen besucht wird, will ich — 
gleichsam als teilweise Ergänzung zu GALLENSTEIN —  meine Erfahrungen aus 
diesem Gebiete niederlegen. Ich werde dabei auch das kurz erwähnen, was 
andere seither von dort berichtet haben, das sich aber zerstreut in der L itera tur 
findet, ohne jedoch Anspruch auf Vollständigkeit zu erheben. Denn die A rbeit 
stößt heute dadurch, daß die meisten Sammlungen und B ibliotheken nicht zur 
Verfügung stehen, auf Schwierigkeiten, so daß man hauptsächlich auf das ange­
wiesen ist, was man selbst hat.

Ganz außer acht gelassen habe ich, bis auf geringfügige Einzelangaben, die 
Clausiliiden. Und zwar nicht deshalb, weil darüber nichts zu sagen wäre, son­
dern im Gegenteil, weil so viel zu sagen ist, daß sich dies im Rahm en dieser 
Arbeit nicht tun läßt und weil die Clausiliiden der Ostalpen eine Gesam t­
bearbeitung erfahren müssen und werden, aus der sich ein kleines Teilgebiet 
nicht einfach herausgreifen läßt, da hierdurch alle Zusammenhänge zerrissen 
und unverständlich würden.

Die A rten und Form en, die GALLENSTEIN nicht anführt, sind mit Sternchen 
bezeichnet bereits veröffentlicht, ♦ ’K hier erstm alig fü r K ärn ten  genannt).

C ochlostom a ( C och lostom a)  henricae p lu m b eu m  W e s t e r l u n d .
Di ese Art hzw. Rasse ist in den K araw anken nicht so weit verbreitet, wie 

die Angaben GALLENSTEIN’s verm uten lassen. Im Raume von Rosenbach er­
reicht sie offenbar die Ostgrenze für K ärnten. W ährend sie westwärts gegen die 
Karnischen Alpen imm er häufiger wird und schließlich in Massen au ftritt, ist 
sie hei Rosenbach schon recht selten und fehlt anscheinend ostwärts davon 
gänzlich.

* * C ochlostom a ( C och lostom a)  sep tem sp ira le  heyden ianum  C l e s s in .
G reift von den Steiner Alpen her auch nach K ärnten  über und wurde am 

Trohestein bei E isenkappel gefunden.
* C ochlostom a (C och lo stom a ) sep tem sp ira le  anom phale  B o e c k e l .

Nach BOECKEL (1939) hei Trogern, Weg nach Vellach (1100— 1200 m); 
Ostseite des Vellachtales, 3— 4 km s. E isenkappel (600— 700 m). Von hier neu 
beschrieben.

*  C ochlostom a (A u r itu s )  gracile stu ssin eri A. J. W a g n e r .
Nach B o e c k e l  (1939): Loiblgraben, Tscheppaschlucht, Loiblpaß-Nordseite, 

Trögernklam m . Die sonst südliche V erbreitung findet h ier ihre Nordgrenze.
*  C ochlostom a (A u r itu s )  tergestin u m  w aldem ari A. J. W a g n e r 1.

Auch diese südwärts verbreitete Form  überschreitet die K araw anken nach
Norden. Gratschützen- und Ardeschitzengraben bei Rosenbach (700— 800 m) 
(BOECKEL 1939). Auch von m ir im Raume von Rosenbach gefunden.

1 Bei den Rassenbezeichnungen der Cochlostomen will ich mich jedoch, im Hinblick 
auf mögliche andere Ergebnisse einer etwaigen Neubearbeitung des Genus, in keiner Weise festlegen!
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* *  Acm e ( P la ty la)  po lita  H a r t m a n n .
Obwohl GALLENSTEIN nur von „polita gracilis P f .“  spricht, kommt doch 

auch polita  HARTMANN in den K araw anken vor. Ich fand sie in  der Kuppitz- 
klamm bei Eisenkappel.

A cm e ( P la tyla)  gracilis gracilis Cl e s s i n .
G a l l e n s t e in  erw ähnt als Vorkommen nur den Zug der Sattnitz und die 

Karawanken. Ich fand sie auch in den Karnischen Alpen (Valentinklam m  bei 
M authen) und in den Lienzer Dolom iten (hier und imm er nur der Teil, der 
zu K ärn ten  gehört) am N ordfuße des Soleck.

♦ k A cm e ( P la ty la)  gracilis ro th i Cl e s s i n .
Diese von C l e s s in  (1911) beschriebene Form  wurde nach der Beurteilung 

durch P. H e s s e  (1920) wenig beachtet. EHRMANN (1933) erw ähnt sie, und sie 
ist in der T at sehr beachtenswert. Zunächst muß ich feststellen, daß es sich um 
k e i n e  F o r m  d e r  p o l i t a  HARTMANN, s o n d e r n  d e r  g r a c i l i s  CLESSIN 
handelt. CLESSIN fand sie erstmalig bei Berchtesgaden, wo gracilis angeblich 
nicht vorkommt. Aber die Meinung GEYERS über rothi, die HESSE wiedergibt, 
ist recht interessant. E r sagt: „Das kalkarm e Substrat (es ist auch auf K alk­
boden möglich) hat zu zarten Gehäusen geführt. Der Nackenwulst, der in zwei 
Ringen angelegt wird, ist in der ersten Anlage steckengeblieben und nicht 
ausgeführt worden. Auch das Minus an Größe ist in örtlichen Zuständen zu 
suchen. (Die untersuchten Tiere stam m ten aus dem Mulm eines Baum es.)“

Von diesem U rteil ist m ir zunächst nu r der letzte Satz wichtig. Gerade da6 
Minus an Größe weist auf gracilis hin. Ich fand rothi zuerst bei Lofer (Salz­
burg). Es handelt sich offenbar um gracilis. Das A uftreten  in den nördlichen 
K alkalpen ist nicht so verwunderlich, wenn man z. B. an Orcula tolminensis 
A. J. WAGNER denkt, die ebenfalls in den K araw anken vorkom mt, aber auch 
im Salzkam mergut, im Tennengebirge usw. sitzt (ZlMMERMANN 1932), ferner 
an Acme veneta  PlRONA, Cochlostoma henricae hüttneri A. J. WAGNER, Agardhia 
truncatella L. P f e i f f e r , Clausilia bergeri R o s s m ä SSLER u . a., die alle sonst 
nur im Süden leben, aber gerade in diesem Teile der nördlichen Kalkalpen 
Vorkommen. In  K ärnten  fand ich dann rothi zahlreich in der Kuppitzklam m  
und im Lobnikgraben, beide bei Eisenkappel, am Kanzianiberg s. Villach und 
in der Valentinklam m  bei M authen im Gailtale. Die durchschnittliche Größe 
beträgt 2,8 :0,8 mm (K araw anken), 2,6 :0,8 mm (Karn. Alp.). Diese Maße und 
auch der H abitus entsprechen der gracilis. Das Vorkom men dieser Form  in 
K ärnten  stellt die E rklärung GEYERS für die Bildung des doppelten M und­
saumes sehr in Frage. Ich fand z. B. am Kanzianiberg 40, in der V alentinklam m  
30 Exem plare, so daß wohl nicht m ehr davon gesprochen werden kann, daß der 
Nackenwulst in der ersten Anlage steckengeblieben sei und daß es sich um 
phänotypische Form en handelt. Wir haben es vielm ehr offenbar mit einer 
genotypischen Form  der gracilis zu tun.

B yth in ella  austriaca  F r a u e n f e l d .
Von GALLENSTEIN aus den Quellen des Konglomeratzuges angegeben. Ich 

fand sie im Lobnikgraben bei E isenkappel, bei W arm bad Villach und bei 
W eideiiburg in einer W iesenquelle im Gailtale.
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* *  C olum ella eden tu la  eden tu la  D r a p a r n a u d .
G a l l e n s t e in  erw ähnt diese in K ärnten  nicht seltene Schnecke m erkwür­

digerweise gar nicht. Ich fand sie in B arbarabad bei Friesach im M etnitztale, in 
den K araw anken in der K uppitzklam m  und im Lobnikgraben, beide bei Eisen­
kappel, ferner bei Rosenbach; in den Karnischen Alpen in der Valentinklam m  
bei M authen; in den G ailtaler Alpen bei Kötschach im G ailtale; in den Lienzer 
Dolomiten am N ordfuße des Soleck.

* C olum ella eden tu la  colum ella  (G. v . M a r t e n s ).
Von m ir in der V alentinklam m  bei M authen gefunden. H. FRANZ (1944) 

nennt m ehrere Fundorte aus den Hohen Tauern, Glocknergebiet2.
T runcatellina cylin drica  (F e r u s s a c ).

GALLENSTEIN gibt die A rt m erkwürdigerweise nur aus dem nördlichen K ärn­
ten und aus der Sattnitz an. W enigstens ist dies seinen Angaben zu entnehm en. 
Sie ist aber überall häufig. Karaw anken: Kupitzklam m , Lobnikgraben, Boziceva 
gora, Agnesquelle am Ostrücken des Obir, alle Fundorte in der Nähe von 
Eisenkappel, ferner in E isenkappel selbst, bei Rosenbach, am Kanzianiberg; 
Karn. Alp.: V alentinklam m  bei M authen; Gailtal. Alp.: Kötschach im Gailtale.

* *  T runcatellina claustralis (G r e d l e r ).
Von mir bei Rosenbach, am Kanzianiberg und in der V alentinklam m  bei 

M authen gefunden. An allen Stellen nicht selten.
* T runcatellina m on odon  (H e l d ) .

Nach E h RMANN (1933) in den Lienzer und G ailtaler Alpen bis zum Dobr- 
atsch. G a s c h o t t  (1925) fand sie im großen Suhagraben. Ich selbst sammelte 
sie w iederholt und zahlreich in der K uppitzklam m  und im Lobnikgraben bei 
Eisenkappel, ferner am Nordfuße des Soleck.

* *  V ertigo  genesii geyeri L in d iio l m .
Nachdem ich diese Form an verschiedenen Orlen der Ostalpen feststellen 

konnte, fand ich sie nun auch in der K uppitzklam m  bei Eisenkappel.
* V ertigo  arctica W a l l e n r e r g .

Schon von ElIRMANN (1933) von der Franz-Josephs-Höhe am Großglockner 
(2420 m) erwähnt. Neuerdings von H. F r a n z  (1944) im gleichen Gebiete 
nachgewiesen.

V ertigo  a lpestris  A l d e r .
G a l l e n s t e in  gibt an: Bisher nur in wenigen Exem plaren in der V alentin­

alpe am Fuße des Mooskofels gefunden. Ich habe sie an w eiteren O rten fest­
gestellt: K upitzklam m , Lobnikgraben, Boziceva gora, alle bei E isenkappel und 
in Eisenkappel selbst, bei Rosenbach, am Kanzianiberg, am N ordfuße des

2 Diese und weitere Angaben entnehme ich einer Arbeit (siehe Schriften-Nachweis), 
die mir Dr. H. FltANZ-Admont in liebenswürdiger Weise im Manuskript zur Einsicht und Benutzung überlassen hat!
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Soleck. Auch H. F r a n z  (1944) fand sie im Glocknergebiet, besonders in der 
Umgebung der Pasterze.

V ertigo su bstria ta  J e f f r e y s .
Nach GALLENSTEIN nur in den Auen der Moll oberhalb Lainach. Von mir 

bei Ma. Luggau im Uesachtale gefunden.
V ertigo  (V e r tilla )  pusilla  M ü l l e r .

Die Angaben von GALLENSTEIN sind so spärlich, als wäre diese Art in K ärn­
ten selten. Das trifft aber nicht zu. Fast überall, wo ich gesammelt habe, traf 
ich sie an. Ich nenne: Friesach-Burgruinen, im Olsatale, am Minachberg, bei 
Barbarabad, alle Fundorte bei Friesach; Otwinskogel und Hochosterwitz bei 
Launsdorf im G urktale; K uppitzklam m , Lobnikgraben und Bozieeva gora bei 
bei E isenkappel: bei Rosenbach und am Kanzianiberg; V alentinklam m  bei 
M authen; Nordfuß des Soleck.

P u pilla  m iiscoru m  eden tu la  W e s t e r l u n d .
Diese Form  tr it t  besonders im Lobnikgraben und bei Rosenbach auf. 

G a l l e n s t e in  erw ähnt sie nur von St. Veit.
* P u pilla  s terri V o it h .

Von G a l l e n s t e i n  nicht angegeben. Trotzdem  nicht selten. Von H. FRANZ 
(1944) aus dem Glocknergebiet gebracht. Von m ir in der Kuppitzklam m , auf 
der Bozieeva gora, in Eisenkappel, im Lobnikgraben, am Kanzianiberg, bei 
Ma. Luggau im Lesachtale gefunden.

* P u pilla  alpicola  C h a r p e n t i e r .
Diese schöne H öhenform  hat H. F r a n z  (1944) an zahlreichen Stellen im 

Glocknergebiet (Heiligenblut-G locknerstraße, Glocknerhaus, Pasterzenvorfeld 
usw.) gefunden.

P u pilla  bigranata  (R o s s m ä s s l e r ).
Von GALLENSTEIN an den Kalkfelsen bei Launsdorf und Eberstein ange­

geben. Ich fand sie weiters am Minachberg bei Friesach, im Lobnikgraben bei 
Eisenkappel und am Straßenrand in Eisenkappel selbst.

A gardhia ( A gardh iella ) truncatella  (L. P f e i f f e r ).
GALLENSTEIN nennt sie aus der Sattnitz und vereinzelt und selten von 

einigen O rten N ordkärntens. Gleichwohl ist sie in den K araw anken häufig: 
K uppitzklam m , Lobnikgraben, Bozieeva gora, E isenkappel, Bärental, Rosen­
bach, Kanzianiberg. Auch in den Karnischen Alpen und Lienzer Dolomiten 
nicht selten: V alentinklam m , Nordfuß des Soleck. G a s c h o t t  (1927) fand sie 
am W ildensteinerfall, im oberen B ärental und im großen Suhagraben.

A gardhia (A g a rd h ia ) biplicata excessiva  (G r e l l e r ).
Von GALLENSTEIN nur aus der Umgebung von M albourghet genannt, das 

beute nicht m ehr zu K ärnten  gehört. Nicht selten am Mittagskogel und beson­
ders in der Valentinklam m  bei M authen.
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* P agodulina sparsa  P il s b r y .
Von GALLENSTEIN als Pag. pagodula D e s m . angeführt. Nach meinen U nter­

suchungen (1939) als selbständige A rt von pagodula abgetrennt. Über die 
Angaben G a l l e n s t e in ’s hinaus durch die ganzen K araw anken, G ailtaler Alpen 
bis Lienzer Dolom iten verbreitet.

* P agodulina pagodula  su bdola  G r e d l e r .
Es ist verwunderlich, daß G a l l e n s t e in  diese auffallende Form , die ihm 

bekannt gewesen sein muß, nicht angibt. Ich kenne sie von den Ruinen Kraig, 
Ruine Rabenstein, Sattnitz, Ardeschitzenklamm bei Rosenbach, Burgstallgraben.

* P agodulina pagodu la  su perstes  K l e m m .
Von mir (1939, 1943) aus der Valentinklam m  beschrieben. W eiters vom 

Ederw irt an der Plöckenstraße nachgewiesen (SCHLIEKUM).
* O rcula do liu m  oreina  St . Z im m e r m a n n .

Diese Höhenform  wird von St . ZlMMERMANN (1932) vom Gipfel des Dobr- 
atsch (2160 m) angegeben.

* O rcula to lm in en sis  A. J. W a g n e r .
Von St . ZlMMERMANN (1932) aus der Kuppitzklam m  genannt. Ich habe 

diesen Fundort w iederholt besucht und fand tolminensis dort in großer Menge. 
Sie lebt h ier nicht nur in der Klamm selbst (besonders im W urzelwerk von 
Erika carnea L.), sondern auch in den Nebengräben, wo sie höher hinaufsteigt. 
Ich fand sie überraschend auch auf der Boziceva gora bei E isenkappel, unge­
fähr 200 m über der Talsohle. Die beiden Fundorte sind räumlich erheblich 
getrennt, so daß anzunehm en ist, daß tolminensis in diesem Gebiete noch weiter 
verbreitet ist.

* C hondrina clienta  (W e s t e r l u n d ).
Fast alle von GALLENSTEIN für Torqu. avenacea B.RUG. angegebenen F und­

orte beziehen sich auf diese von E hRMANN (1931) gekennzeichnete Art.
C hondrina avenacea  (B r u g u ie r e ).

Die V erbreitung der Chondrinen in K ärnten  bestätigt in allen Punkten  die 
Angaben E iIRMANN’s (1931). Auch hier ist clienta die weitaus häufigere Form. 
Ch. avenacea tr it t  nur an wenigen Orten auf (E hRMANN selbst nennt aus K ärn­
ten das Gebiet von H eiligenblut und die Lienzer Dolomiten) und lebt aus­
schließlich in höheren Gebirgslagen. Sie liegt mir von der F la ttn itzer Höhe 
(1400 m), dem Glocknergebiet bei H eiligenblut, von den Südhängen des Sonn­
blicks, von den Schulterköpfen (2000 m, Karnische Alpen) und von der Nord­
wand des Solecks (Lienzer Dolom iten) vor. H. FRANZ (1944) fand sie ebenfalls 
im Glocknergebiet an einigen Stellen.

A canthinula aculeata  (M ü l l e r ).
Den dürftigen Angaben GALLENSTElN’s kann ich hinzufügen: Friesach, 

B arbarabad und Olsatal bei Friesach, Otwinskogel bei Launsdorf, Lobnikgraben 
bei Eisenkappel, Rosenbach.
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Vallonia pu lchella  enniensis G r e d l e r .
Von mir auch im Lobnikgraben bei Eiseukappel festgestellt.
* *  Vallonia excéntrica  St e r k i .
Von mir in der Kuppitzklam m , im Lobnikgraben, am Kanzianiberg und bei 

Kötschach im Gailtale gefunden.
* *  Vallonia cosíala helvética  St e r k i .
Diese charakteristische Form  fand ich auf der Boziceva gora bei Eisenkappel 

und auf dem Kanzianiberg s. Villach.
C hondrula triden s  (M ü l l e r ) .

Über die Angaben von GALLENSTEIN hinaus von m ir auch bei Eisenkappel, 
im K ronhofgraben bei W eidenburg im Gailtale (auf der Nordseite des Tales!) 
sowie in der V alentinklam m  bei M authen gefunden. Bem erkenswert dabei ist, 
daß alle drei Fundorte ausgesprochen küble, schattige und feuchte Standorte 
darstellen, wo tridens nicht zu erw arten war.

R uthenica filograna  (R o s s m ä s s l e r ).
G a l l e n s t e in  beton t ausdrücklich, daß diese Art über ganz K ärnten, mit 

Ausnahme des westlichsten Teiles, verbreitet ist. Ich fand sie jedoch in diesem 
Teile, nämlich in der V alentinklam m  bei M authen im oberen Gailtale.

* *  Clausilia ( E rjavecia)  approxim ans  A. S c h m i d t .
Schon bevor BoECKEL (1932) diese Art vom Südhang der K araw anken nach­

gewiesen hatte , war sie vom Nordhang der K araw anken bekannt. F. K äUFEL- 
Wien fand sie am Wege von der Stou-Hütte zur K lagenfurter H ütte. Dieser 
Fundort liegt in K ärnten, derjenige BoECK EL’s in Krain.

Laciniaria ( S trig ilecu la)  vetusta  (R o s s m ä s s l e r ) .
Nach GALLENSTEIN dringt diese A rt von Osten her nu r bis nahe zum 

Hochobir in K ärn ten  ein. In der Umgebung von Eisenkappel ist sie häufig. 
G a s c h o t t  (1927) fand sie aber auch w eiter westlich am Osthang des unteren 
Bärentales.

Balea p erversa  (L i n n é ) .
Zu den beiden von GALLENSTEIN genannten Fundorten  aus W estkärnten 

kann ich noch die V alentinklam m  bei M authen hinzufügen, wo Balea an 
bemoosten Felsen vorkommt.

Caecilioides acicula (M ü l l e r ) .
Von GALLENSTEIN nur von drei Fundorten aus den Randgebieten des Gurk- 

tales angegeben. Ich fand sie auch in  den Karawanken bei Eisenkappel und 
Rosenbach, jedesmal in ziemlicher Anzahl.

P u nctu m  pygm aeu m  (D r a p a r n a u d ).
GALLENSTEIN schreibt: „Wohl ziemlich allgemein verbreitet, aber wegen 

ihrer K leinheit leicht übersehen.“ Er hat richtig verm utet. Sie ist w eiter ver-
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breite t, als ihm bekannt war. Ich traf sie in ziemlicher Zahl an folgenden 
O rten: Friesach, Otwinskogel, K uppitzklam m , Lobnikgraben, Sadonigberg bei 
Eisenkappel, Rosenbach, V alentinklam m , Kötschach, Nordfuß des Soleck.

G onyodiscus ru dera tu s  (St u d e r ) .
Den wenigen von GALLENSTEIN angegebenen Fundorten  kann ich beifügen: 

Ma. Luggau im Lesachtale, Obervellach im oberen Drautale, Pasterzenvorfeld 
am Großglockner. Auch von H. F r a n z  (1944) im letztgenannten Gebiet 
festgestellt.

V itrea crysta llina  (M ü l l e r ) .
GALLENSTEIN erw ähnt das Vorkommen in W estkärnten nicht. Ith  fand sie 

in der Valentinklam m  bei M authen und bei Ma. Luggau im Lesachtale.
V itrea  su brim ata  R e i n h a r d t .

W ieder eine Art, von der es unverständlich ist, daß GALLENSTEIN sie nur 
von drei Fundorten  angibt. Dabei habe ich sie so gut wie überall reichlich 
gefunden. Olsatal nördl. Friesach, Otwinskogel, K uppitzklam m , Lobnikgraben, 
Boziceva gora, E isenkappel, P lateau des Hochobir (2000 m), Rosenbach, B ären­
graben und Ardeschitzenklamm bei Rosenbach, Kanzianiberg, V alentinklam m , 
Wiesen-Tuffbad und Nordfuß des Soleck (beide Lienzer Dolom iten), Ma. Luggau 
im Lesachtale, Schulterköpfe (bei 2200 in, Karnische A lpen), Pasterzen-Vorfeld 
am Großglockner. Auch H. F r a n z  (1944) fand sie im Glocknergebiet an einigen 
Stellen.

V itrea diaphana  (S t u d e r ).
Diese tatsächlich seltene Art fand ich auch in der Kuppitzklam m  und auf 

der Boziceva gora, beide bei E isenkappel, sowie in K lagenfurt.
* *  V itrea  erjaveci B r u s i n a .
Diese im Süden verbreitete A rt hat auch den K araw ankenkam m  überstiegen 

und ist nach K ärnten  eingedrungen. F. K ä UEEL fand sie am Mittagskogel bei 
der B erthahütte .

* R etinella  (R e lin e lla )  ressm anni (W e s t e r l u n d ).
B ü ECKEL (1940) hat festgestellt, daß die un ter dem Namen R. hiulca J an  

angeführten Tiere der Ostalpen durchwegs ressmanni WSTL. betreffen. Somit 
sind auch alle hiulca-Funde aus K ärn ten  zu dieser zu stellen.

R etinella  ( A egop in ella ) p u ra  ( A l d e r ) .
Auch die K enntnis der V erbreitung dieser Art kann ich erw eitern: K uppitz­

klamm und Sadonigberg bei Eisenkappel, Rosenbach, Nordfuß des Soleck, 
Ma. Luggau.

R etin ella  ( P erp o lita )  radiatu la  (A l d e r ) .
An weiteren Fundorten kann ich nennen: Kuppitzklam m , Lobnikgraben, 

Boziceva gora, Rosenbach, Kanzianiberg, M authen im Gailtale, V alentinklam m , 
Misoria-Alrn bei M authen, an der Straße zwischen M authen und Kötschach, 
Kötschach, Ma. Luggau im Lesachtale.
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O xychilus cellarius cellarius (M ü l l e r ) .
Nach seinen Angaben dürfte G a l l e n s t e i n  Oxychilus nur aus dein m ittleren 

und nördlichen Teil K ärntens gekannt haben, sonst h ä tte  er sein Vorkommen 
in den Ka rawanken, wo er nirgends selten ist, erw ähnt. Ich fand ihn h ier in 
E isenkappel, in der K uppitzklam m , im Leppen- und Lobnikgraben, auf der 
Boziceva gora, ferner bei Rosenbach, am K anzianiherg, bei Kötschach im 
Gailtale.

* *  O xychilus cellarius austriacus A. J. W a g n e r .
Diese Form fiudet sich hei St. Canzian und in der Ruine A lt-Finkenstein, 

beide südlich vom Faakersee.
* *  O xychilus (M orlin a ) depressus  St e r k e
Uber die Auffindung dieser Art ist in le tzter Zeit w iederholt geschrieben 

worden. Ich fand sie bei B arbarabad bei Friesach im M etnitztale und am Nord­
fuße des Soleck (Lienz. Dolom.). Besonders bem erkensw ert sind die Stücke 
von Barharabad, die, ohne einen Zweifel über die Artzugehörigkeit zu lassen, 
höher aufgpwunden sind als alle übrigen, die ich aus verschiedenen Gebieten 
kenne. Es handelt sich offenbar um eine Lokalform.

O xychilus (M orlin a ) glaber (St u d e r ).
Den drei von GALLENSTEIN genannten Fundorten kann ich hinzufügen: 

Lobnikgraben hei Eisenkappel, K lagenfurt, Luggauer Bachtal hei Ma. Luggau 
im Lesachtale.

* D audebardia (U lyrica ) stussineri A. J. W a g n e r .
Von G a s CHOTT (1928) aus der Tscheppaschlucht zwischen U nterloibl und 

Deutschpeter nördl. des Loiblpasses angegeben.
V itrina (E u cobresia ) diaphana  D r a p a r n a u d .

Da GALLENSTEIN diese A rt aus den K araw anken nicht erw ähnt, nenne ich 
ihr Vorkommen bei Rosenbach.

* V itrina ( E ucobresia)  nivalis C h a r p e n t i e r .
GALLENSTEIN schreibt, daß er diese Form sicher in der T auernkette  ver­

m utet, daß es ihm aber nicht gelang sie zu finden. H. F r a n z  (1944) hat sie 
nun tatsächlich im Glocknergebiet an zahlreichen Stellen (Umgebung des Glock- 
nerhauses, Pasterzenvorfeld usw.) festgestellt. Ich seihst besitze sie auch vorn 
W olayersee in den Karnischen Alpen. Auch E h r m a n n  (1933) gibt sie vom 
Wolayersee und aus den Lienzer Dolomiten an. Ob sie im letztgenannten Gebiet 
noch auf K ärn tner Boden vorkom mt, weiß ich nicht.

* * S em ilim ax ko tu lae  W e s t e r l u n d .
Nachdem EllRMANN (1933) noch ausschließlich von einer nördlichen V er­

breitung gesprochen hat, wurde diese Art von FlEBlGER (1 9 3 4 ) auch für die 
Südalpen nachgewiesen (Passeiertal und Valle del Maso). F . K ä u f e l  fand sie 
um dieselbe Zeit auch im Luggauer Bachtal bei Ma. Luggau im Lesachtale.
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S em ilim ax elongatus (D r a p a r n a u d ) .
Den wenigen von GALLENSTEIN genannten Fundorten  kann ich beifügen: 

B arbarahad bei Friesach, Kuppitzklam m , Lobnikgraben, Sadonigberg, alle bei 
E isenkappel, Rosenbach, M ittagskogel-Berthahütte, Valentinklam m  bei Mau- 
then, Ma. Luggau im Lesachtal.

S em ilim ax brevis (F e r u s s a c ).
W eitere Fundorte: R ätnitz bei Faakj, V alentinklam m  und Kötschach im 

Gailtale.
A rion  em piricoru m  F e r u s s a c .

Von H. F r a n z  (1944) im Glocknergebiet, und zwar im K ar zwischen dem 
Albitzen- und dem W asserradkopf in 2450 m Höhe gefunden.

t  A rion  subfuscus brunneus L e h m a n n .
H. FRANZ (1944) fand diese Form  an m ehreren Stellen in den Hohen 

Tauern, besonders im Gebiete des Glocknerhauses von 2350 bis 2450 m Höhe.
M ilax rusticus (M i l l e t ) [ =  rnarginatus (D r a p .) ] .

Von H. F r a n z  (1 9 4 4 ) am Wege von der Pasterze zur Stockerscharte, am 
Wege von der R udolfshütte zum Tauernm oos und in der Schobergruppe ge­
sammelt. Von E h r m a n n  (1 9 3 3 ) werden für die Karnischen Alpen und die 
Karawanken auch die A rten M. ehrmanni SlMROTH und M. robici SlMROTH ge­
nannt, w orüber ich aber nichts Näheres einsehen konnte, vor allem nicht, ob 
diese A rten in K ärn ten  Vorkommen.

L ehm annia m arginata  (M ü l l e r ) .
(Von G a l l e n s t e in  als Limax arborum  B o u c h e -Ca n t e . aufgeführt.) 

H. F r a n z  (1944) fand sie auch am Wege von der Pasterze zur Stockerscharte.
E uconulus tro ch ifo rm is  (M o n t a g u e ).

W enn auch GALLENSTEIN eine Reihe von Fundorten  nennt, bleiben doch 
große Gebiete K ärntens aus. Ich nenne an weiteren Fundstellen: Friesach, 
Olsatal u n d , Minachberg hei Friesach, Otwinskogel, Kuppitzklam m , Lobnik­
graben, Boziceva gora, alle drei bei E isenkappel, Hochobir-Plateau, Umgebung 
von Rosenbach, K anzianiberg, W eidenburg im Gailtale, V alentinklam m , Nord­
fuß des Soleck, Ma. Luggau im Lesachtal. Von H. F r a n z  (1 9 4 4 ) von m ehreren 
Stellen im Glocknergebiet (Glocknerstraße, Glocknerhaus, Pasterzenvorfeld) 
gefunden.

* *  H elicella ( C andidula)  geyeri Soos (?).
Die Tiere sind nicht anatomisch untersucht, die Bestimmung ist daher un ­

sicher. Trotzdem  glaube ich, da m ir von geyeri genügend Vergleichsmaterial 
zur Verfügung steht, daß die Funde diese Art betreffen. Aus Rosenbach, 
Karawanken.

H elicella (H elice lla ) obvia  (H a r t m a n n ).
Die Angaben G a l l e n s t e in ’s ergänze ich um einige bem erkensw erte F und­

stellen: Bei W eidenburg im G ailtale (Schattseite!), zwischen Klebes und Rossach
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irn Lesachtale. H. FRANZ (1944) fand sie auch sehr zahlreich in der Umgebung 
von H eiligenblut, also in bem erkensw erter Höhenlage.

Fruticicola (F ilic in ella ) filicina  F. S c h m i d t .
G asc.HOTT (1925) berichtet über einen einw andfreien Fund im unteren  

Bärental bei Feistritz.
* *  Ciliella ciliata  (S t u d e r ) .
E hRMANN (1933) gibt als V erbreitung an: Ostwärts zur Karnischen H aupt­

k ette  östlich vom Plökenpaß und zum oberen Tagliam ento. E h r m a n n  meint 
dam it vermutlich die Südhänge, die er durchforscht hat, also nicht K ärn tner 
Gebiet. Ich fand diese Schnecke in der Valentinklam m  und auf der M authner 
Alpe. Die Angabe E h r m a n n ’s trifft demnach auch auf die Nordhänge der 
Karnischen K ette nördl. des Plökenpasses zu.

H elicodonta obvolu ta  den tata  W e s t e r l u n d .
G a l l e n s t e in  führt diese Form nur aus der Sattnitz an. Ich fand ausge­

sprochene dentata am W ildensteinerfall und in der Valentinklam m .
Arianta phalerata  phalerata  (R o s s m ä s s l e r ).

Nach den Feststellungen E h r m a n n ’s (1910) ist die f. typica hauptsächlich 
auf den Zug der K araw anken beschränkt. Sie geht in höheren Lagen in die 
Form conoidea V. GALLENSTEIN über. Bem erkenswert ist ferner die M itteilung 
von H o r s t  (1943), daß phalerata nunm ehr auch auf der Koschutta festgestellt 
wurde.

* Arianta phalerata  subglobosa  (E h r m a n n ).
Von E h RMANN (1910) von der f. typica abgetrennt. Für den Zug der Gail­

taler Alpen vom D obratsdi bis zum Jauken charakteristisch.
* Arianta phalerata  carnica (E h r m a n n ).

Die von E hRMANN (1 9 1 0 )  für den Zug der Karnischen Alpen aufgestellte 
Form. Ich fand sie um den Wolayersee,~wie schon E hRMANN angibt, in unge­
heurer Menge, allerdings nicht, wie er sagt, als einzige größere Schnecke, 
sondern vermischt mit arbustorum. Vermutlich wieder ein Fall (arbustorurn) 
von dem Verschwinden und W iederauftreten einer Art, von dem ich eingangs 
sprach.

Arianta (K o s ic ia )  zieg leri (F. S c h m id t ) .
W ährend GALLENSTEIN diese schöne Schnecke nur aus Höhen von 1500 bis 

2000 m angibt, hat zunächst GASCHOTT (1927) über das Vorkommen in tieferen 
Lagen, und zwar an den höheren W änden des W ildensteinerfalles, berichtet. 
Später schreibt HORST (1943), daß er ziegleri im großen Suhagraben bei 650 m 
und am Beginn der Kotla am Ferlacher Horn bei 600 m gefunden habe. Auch 
ich fand sie beim W ildensteinerfall auf den un tersten  Felsen, schon im Walde, 
in ungefähr gleicher Höhe.

* C ylindrus obtusus (D r a p a r n a u d ).
Bereits A. F u c h s  (1926) hat über das Vorkommen dieses interessanten 

Tieres in K ärnten  berichtet. W eitere Angaben folgten von W. A d e n s a m e r
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(1937). Darnach war a h  Fundort genannt: Lanischkaar, oberes Pöllatal, H af­
nereckgruppe. Nun hat auch H. F r a n z  (1944) c y lin d r u s  an m ehreren Örtlich­
keiten der Hohen Tauern gefunden, die bereits von A d e n s a m e r  (1938) ver­
öffentlicht w urden: Am Wege aus dem Seideiw inkeltal zum Hochtor,' am Wege 
aus der großen Fleiß zur W eißenbachscharte, an den Hängen der Freiwand 
gegen die Pasterze usw. Das von KOKEIL erw ähnte Vorkommen im oberen 
Gailtale, das schon geradezu sagenhaft geworden ist, läge auch auf K ärn ter 
Boden und harrt noch immer der K lärung bzw. der W iederentdeckung.

H elicigona ( C h ilostom a)  zonata achates (R o s s m ä s s l e r ) .
(GALLENSTEIN fü h rt diese A rt noch un ter dem Namen C a m p y l. ic h th y o m m a  

H e l d  an.) Diese Schnecke gibt uns in K ärnten  sowohl nach ihrer V erbreitung, 
als auch nach ih rer Form  noch manches zu lösen auf. G reift man in das Vor­
kommen irgendwo hinein, dann kann man nur die klassischen W orte sagen:

nicht vielen ist’s bekannt, und wo ihr’9 anpackt, da ist’s interessant!
Zur W ahrung des Zusamm enhanges ist es zunächst notwendig, folgende 

Angaben GALLENSTEIN’s wiederzugeben:
„Die Südgrenze der Verbreituiigszone dieser schönen Campylaea greift von Steier­

mark herüber und streift den Schluß des Lavanttales, geht am linken Ufer der Drau iiher Völkermarkt und Ottmanach zum linken Ufer der Glan und an dieser Seite des 
Glantales fort, dann mit sprungweisen Vorkommen am linken Drauufer, durchs Mölltal nach INordtirol.

Ein scharfes Aufeinandertreffen oder gar Ineinandergreifen der Zonengrenzen dieser 
Campylaea mit jener ihrer Verwandten, nämlich der Camp, planospira Lam., traf ich 
in Kärnten nicht, und selbst wo andere Angaben solches verzeichneten, gelang es mir nicht, dasselbe in der Tat aufzufinden. Vielmehr liegen die beiden Verbreitungszonen 
durch ein ansehnliches indifferentes Terrain getrennt, in welchem ich keine der beiden 
Campylaeen antraf, so z. B. das Jauntal, die Klagenfurter Ebene und die Waldhügel 
zwischen dem Turiawalde und dem Ossiacher See. Audi im Oberlande, wo die Kalkzonc und damit die Zone von Camp, planospira ins halbe Land reicht, konnte idi ein Be­
gegnen der beiden Campylaeen nicht bemerken, und ist das ohnehin nur sporadische 
Vorkommen von Camp, ichthyomma durch breite Hochgebirgsstrecken von dem zahl- 
reidien Vorkommen ihrer Verwandten getrennt.“

Bereits G a s c h o t t  (1925) hat die Durchbrechung dieser Regel, daß z o n a ta  
a ch a tes  und p la n o s p ir a  i l ly r ic a  nicht aufeinandertreffen, festgestellt. Er fand 
beide A rten an den M auern der Lieser Straße bei Spittal a. d. Drau im Schiefer­
gebiet. E h r m a n n  (1933) gibt a ch a tes  aus dem Gailtale und den N ordtälern  der 
Karnischen Alpen an, also m itten  aus dem V erbreitungsgebiet der i l ly r ic a .  Ich 
selbst fand erstmalig 1931 und später immer wieder beide A rten in M authen 
und in der V alentinklam m  gemeinsam vor. Irgendwelche Verbindungen oder 
A nnäherungen sind nicht zu beobachten. Damit scheint die Annahme von 
R e n s c h  (1926) von zwei Rassen eines Rassenkreises neuerlich widerlegt.

Es fragt sich nun, wie es kam, daß GALLENSTEIN dieses Zusamm entreffen 
übersehen bzw. nicht gefunden hat. E r kannte a ch a tes  ( ic h th y o m m a ) von Mill­
sta tt. Dieses Vorkommen ist zweifellos mit der Lieser Straße in V erbindung 
zu bringen. Anders liegt es mit dem Funde bei M authen. GALLENSTEIN hat 
M authen wohl besucht, doch wahrscheinlich nur selten, da es zu seiner Zeit 
(um 1900) sicherlich nur schwer zu erreichen war. Die Bahn von Herm agor 
nach Kötschach-Mauthen wurde erst später gebaut. Trotzdem ist das Übersehen 
dieser A rt nicht gut anzunehm en. Ich war erstmalig nur ganz kurz in M authen
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und fand sie sofort beim ersten Umsehen, obwohl ich sie dort nicht verm uten 
konnte. Es bleibt also nur die Erklärung, daß die Begegnungen der beiden 
Arten zur Zeit GALLENSTEIN’s noch nicht bestanden haben! Daß also die eine 
oder andere Art erst später an die bezeichneten L okalitäten gelangt ist.

Um festzustellen, wie z o n a ta  a ch a tes  ins Gailtal gekommen ist, müssen wir 
uns ihre Verbreitung überhaupt in großen Zügen vor Augen führen. Ihr 
Zentrum  liegt in den nördlichen K alkalpen. Von hier zeigen sich zwei H aup t­
richtungen der Verbreitung:

1. Nach Süden bzw. nach Südosten durch die österreichischen K alkalpen 
nach Steierm ark und N ordkärnten.

2. Nach W esten das Inn ta l aufw ärts; Besiedelung der Randgebiete, E indrin­
gen in die Seitentäler, besonders gegen Süden. H ier G asteinertal, Fuschertal, 
Z illertal und schließlich W ipptal. Ein Überschreiten der Hohen Tauern ist 
kaum anzunehm en. Höchstens vielleicht durchs Gasteiner- ins M allnitztal. Aber 
über den B renner drang die Art nach Südtirol vor, das sie nun dicht besiedelt. 
Bemerkenswert fü r uns ist nun der weitere Vorstoß durchs P ustertal ins obere 
D rautal, also nach Osten, oder entsprechend der ursprünglichen H auptrichtung 
(Inn aufwärts) zurück. Auch hier dringt sie in die Seitentäler ein (Iseltal). 
Ein Seitenzweig führt nun von Sillian über Kartitsch ins Lesachtal (von dort 
offenbar Besiedelung der N ordtäler der Karn. Alp. nach E h r m a n n , 1933) und 
weiter schließlich bis M authen, ja sogar —  nach m ir vorliegendem M aterial — 
bis Kirchbach im Gailtale. Es spricht alles dafür, daß auch die Besiedelung des 
Möll- und M altatales von W esten und nicht von Norden her erfolgte.

Beim Überschreiten des Brenner traf zo n a ta  a ch a te s  zum ersten Male auf 
p la n o sp ira ,  ohne mit ihr Verbindungen einzugehen oder irgendwelche 
Zwischenformen zu bilden. In M authen trifft sie zum zweiten Male auf p la n o ­
sp ira .  Und zwar nun auf K ärn tner Boden. Ich sage zum zweiten Male, weil 
p la n o s p ir a  i l ly r ic a  meines Wissens im westlichen Teil (Nordseite) der Karni- 
schen Alpen fehlt.

Nach diesem Versuch, die westliche V erbreitung von z o n a ta  a ch a tes  in 
K ärnten zu erklären, müssen wir annehm en, daß ihre W anderungen heute noch 
im Flusse sind, und es ist daher durchaus möglich, daß GALLENSTEIN die Art 
deshalb in M authen oder im Gailtale nicht fand, weil sie damals noch nicht 
so weit vorgedrungen war. Wichtig ist h ier auch seine Bemerkung, daß 
ic h th y o m m a  nur sporadisch auftrete. Im ganzen westlichsten Teile K ärntens 
ist sie heute durchaus häufig (Möll-, Drau-, Lesachtal) und steht der Bevölke­
rungsdichte der i l ly r ic a  in anderen Gebieten in keiner Weise nach. Im Lesach- 
tale dürfte GALLENSTEIN allerdings nicht gesammelt haben, da sich in seinem 
Buche keine Angaben darüber finden. W ir sehen daraus, daß unsere Art jetzt 
in voller Ausdehnung begriffen ist, die auch zum Zusam m entreffen mit i l ly r ic a  
führte, aber vom W esten her mit dem Umwege über den B renner und nicht im 
Sinne G a LLENSTETN’s, der es offenbar zwischen Nord und Süd suchte.

Aus dieser V erbreitungserklärung geht aber w eiter hervor, daß die beiden 
Vorkommen in West- und in Nord- und O stkärnten zwei geographisch voll­
kommen getrennte und verschiedene sind (Abb. 1). GALLENSTEIN sagt ja auch 
deutlich: (Vom Osten her bis zum G lantale) „dann mit sprungweisem Vor­
kommen am linken D rauufer, durchs Mölltal nach N ordtirol.“ H inter diesem
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„Sprung“ komm t die W estform. Trotz der Feststellung F oRCARTS (1933), daß 
die in der L itera tu r vorgenom mene Trennung in ic h th y o m m a  H e l d  und var. 
a ch a te s  ROSSMÄSSLER nicht durchführbar sei, kann ich m idi des Eindruckes 
nicht erwehren, daß wir es doch in der var. a ch a tes  mit der W estrasse der Art 
zu tun haben. Denn die T iere tre ten  uns h ier in zweifellos anderer Gestalt 
entgegen als die T iere der Zentralzone. GALLENSTEIN spricht imm er von einer 
Verkleinerungsform , FöRCART von Farbenspielarten . Aber es sind ja außer 
Größe und Farbe noch andere Unterschiede vorhanden: das Gehäuse von 
a ch a te s  s. st. ist in allen Teilen m ehr verrundet. Die Umgänge auf der Ober­
seite m ehr gewölbt (hat m it der Türm ung nichts zu tun ), der letzte in der 
Regel stielrund, vor dem E in tritt in die M ündung nicht oder nur wenig ver­
schmälert (hei ic h th y o m m a  deutlich schmäler werdend) der Nabel vom Spindel­
rand meist z. T. verdeckt (weist auf die W estrassen von z o n a ta  hin!) Auch sind 
die Populationen viel einheitlicher als die von ic h th y o m m a , bei welcher an fast 
jedem Fundorte kleinste bis größte, verschieden gefärbte Stücke leben, ein­
schließlich der von F o r c a r t  (1933) aufgestellten Ostrasse —  s tyr ia .e  — , die 
zwar die größten Exem plare aufweist, aber auch zahlreiche auffallend kleine. 
Bei a ch a tes  s. st. hingegen ist mit geringen Ausnahm en sozusagen ein Stück 
wie das andere. Sehr bezeichnend ist h ier auch die Feststellung G a l l e n s t e in ’s, 
daß a ch a tes  (immer im Hinblick auf Größe und Bandausprägung) niemals 
allein oder nur in M ehrheit an einer Örtlichkeit erscheint. Er hat eben die 
heutige W estverbreitung nicht gekannt, sonst hätte  er dieses Urteil nicht fällen 
können; denn dort tr it t  a ch a tes  s. st. überall rein auf. Daraus läßt sich aber 
folgern, daß h ier eine Rasse in statu  nascendi vorliegt, die erst je tzt in E n t­
wicklung und Ausprägung steht.

Nach diesen Erwägungen bin ich fest der Ansicht, wenn ich es auch z. Z. 
aus den eingangs erw ähnten G ründen nicht mathematisch beweisen kann, 
daß h in ter dem „Sprung“ G a l l e n s t e in ’s eine andere Form  kommt, und zwar 
die Rasse a ch a tes  ROSSMÄSSLER, der die Zentralrasse ic h th y o m m a  H e l d  und 
die Ostrasse s ty r ia e  F o r c a r t  gegenüberstehen. Ich erinnere auch an H e s s e  
(1931), der zwar seine V erm utung über eine selbständige Art wieder fallen 
ließ, aber doch an der Trennung der beiden Form en festhielt.

H elicigona ( C am pylaea)  p lan osp ira  illyrica  (St a b i l e ).
Von GALLENSTEIN noch als p la n o s p ir a  geführt. Inzwischen wurde ver­

schiedentlich nachgewieseu (z. B. H e s s e  1931, K n ip p e r  1939), daß fü r K ärnten 
nur die Rasse i l ly r ic a  STABILE in Frage kommt. Auch bei dieser C a m p y la e a  hat 
sich die K enntnis der V erbreitung seit GALLENSTEIN erw eitert. Es war schon 
von dem von G a s c h o t t  (1925) entdeckten Vorkommen an der Lieserstraße 
hei Spittal a. d. Drau die Rede. Ich habe im vorigen Abschnitt mit Absicht 
nicht nochmals auf das Zusam m entreffen m it a ch a tes  hingewiesen, weil hier 
offenbar nicht im Sinne des vorher Gesagten a ch a tes  auf i l ly r ic a  gestoßen ist, 
sondern um gekehrt e in  V o r s t o ß  d e r  i l l y r i c a  i n d a s  W o h n g e b i e t  d e r  
a c h a t e s  vorzuliegen scheint. GALLENSTEIN kannte diesen Standort nicht, sonst 
h ätte  er nicht ausdrücklich betont, daß p la n o s p ir a  (also i l l y r ic a )  nicht in die 
Schieferzone e in tritt.

Sollen wir hier wieder ein übersehen  oder Nichtfinden annehm en, oder ist 
auch i l l y r ic a  noch auf der W anderung begriffen und breite t sich in K ärnten
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weiter aus? Mir scheint das letztere der Fall zu sein, denn es kommt noch 
ein weiteres erstaunliches Vorkommen dazu. 1933 erhielt ich einige illyrica- 
Stücke von der Ruine Landskron, n. Villach. Dieser Fund eines Nichtfach­
mannes schien mir, nach der bekannten V erbreitung von illyrica, absolut 
unglaubhaft. Erst 1940 konnte ich selbst zu m einer Überraschung feststellen, 
daß illyrica tatsächlich die ganze, weit ausgedehnte Ruine in großer Zahl be­
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siedelt. Ich habe nun die L itera tu r durchforscht, um eine Angabe darüber zu 
finden, ob sie etwa dort ausgesetzt worden ist, fand aber nichts. Trotzdem 
bleibt dies nicht ausgeschlossen. A nsonsten haben wir es mit einem zweiten 
Vorstoß in die Schieferzone zu tun. Verblüffend ist auf jeden Fall die weite 
A usbreitung in dem großen R uinenfeld, wozu im besten Falle 40 Jahre zur 
Verfügung standen, was von einer gewaltigen Expansionskraft dieser Rasse 
zeugt. Denn GALLENSTEIN hat die Ruine sicherlich oft besucht, liegt sie doch 
kaum eine G ehstunde von Villach en tfern t. E r erw ähnt sie auch bei vielen 
anderen A rten; illyrica lebte dort zu seiner Zeit also zweifellos nicht.

Die Gehäuse sind auffallend h o c h  g e t ü r m t ,  l e b h a f t  b r a u n ,  s t a r k  
g l ä n z e n d ,  w ährend die von den nächsten m ir bekannten  Fundorten , dem 
Kanzianiberge, s. Villach, flacher und m atter sind. Der Unterschied zu Stücken 
aus den K araw anken (besonders von E isenkappel oder Rosenbach) ist so groß, 
daß man glauben könnte, es m it einer anderen Art zu tun zu haben, wenn es 
sich nicht um die Extrem e einer geschlossenen Form enreihe handeln würde. In 
Abb. 2 habe ich zwei Gehäuse von E isenkappel und der Ruine Landskron 
gegenübergestellt.

Was läßt sich nun aus der Verschiedenheit dieser Form en schließen? Ob 
illyrica in der Ruine Landskron angesiedelt wurde oder auf natürlicher W ande­
rung dahin gelangt ist (der Fund an der Lieserstraße läßt auch diese Annahm e 
zu), bleibe dahingestellt. Die Tatsache aber ist vorhanden, d a ß  d ie  T i e r e  
a u f  d i e s e m  n e u e n  B o d e n  d i e  G e h ä u s e  g e ä n d e r t  h a b e n !  W ieder 
ist der Zeitraum  reichlich gering,, der ihnen dazu zur Verfügung stand, denn 
wir müssen als erwiesen unterstellen , daß sie um das Jah r 1900 noch nicht 
da waren. W enn diese G ehäuseänderung aber nicht zutrifft, wo kam die 
Landskron-Form  dann her? Aus K ärn ten  kenne ich nichts Gleiches. Die Gehäuse 
haben die größte Ähnlichkeit mit der var. erjaveci Cl e s s in  aus Görz, ohne 
es natürlich zu sein. Es b leibt also nur die Annahme, daß die T iere die Gehäuse 
doch um gebildet haben.

Dies un terstü tz t aufs beste die Feststellung G a SCHOTTS (1925). Er sagt: 
„Bem erkensw ert ist die lebhaftere Färbung der D onaustaufer Schnecke im 
Vergleich zu alpinen Stücken. Am nächsten in der Färbung kommen ihr die 
hei Spittal gesammelten Stücke, die ebenfalls schon viel lebhafter gefärbt sind 
als Stücke aus den K araw anken.“ Also ganz ebenso wie von der Ruine Lands­
kron. Auch die in D onaustauf angesiedelten Tiere waren ursprünglich zweifel­
los solche der Normalform . Dazu noch ein ^Beispiel: E d l a u e R (1928) setzte 
1913 planospira erjaveci CLESSIN in seinem Garten in W eidling bei W ien aus. 
Die Tiere haben sich h ier gehalten und verm ehrt. Ihre Gehäuse weisen heute 
genau die lebhaft gefärbte glänzende Oberfläche auf, die eben besprochen 
wurde.

Zusamm enfassend kann von planospira illyrica in K ärnten  gesagt werden: 
Aus dem geschlossenen V erbreitungsgebiet im Süden K ärntens heraus kennen 
wir z w e i  V o r s t ö ß e  (der zweite vielleicht künstlich) in  d ie  n ö r d l i c h e  
S c h i e f e r z o n e .  Die Tiere bilden hier — erhärtet durch Beispiele aus ande­
ren Gebieten — eine ö k o l o g i s c h e  S t a n d o r t s f o r m ,  die sich von der 
Form  der Kalkzone durch lebhaftere Färbung, stärkeren Glanz und (für Lands­
kron, da ich die Gehäuse von der Lieserstraße nicht kenne) durch besonders 
erhobene Gehäuse und stärker gerundete M ündung auffallend unterscheidet.
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Wohl finden sich auch in den K araw anken und den Karnischen Alpen Einzeh 
stücke, welche dem Habitus nach dieser Form  nahekomm en, aber in der 
Ausprägung der Ruine Landskron und bestandsbildend sind sie mir sonst von 
keiner Stelle bekannt. Die anatomische Untersuchung wurde auch durchgeführt, 
brachte jedoch keine Unterschiede gegenüber den Tieren der Kalkzone.

Z u s a m m e n f a s s u n g .
1. Als Ergänzung zu G a l LENSTEIN’s G astropodenfauna K ärntens konnten 

nach L iteraturangaben und eigenen Beobachtungen weitere Angaben zu 78 
Arten, Rassen oder Form en gemacht werden. Davon sind 35 von Gallenstein 
nicht erwähnt. 15 werden fü r K ärnten  erstmalig genannt.

2. Helicigona ( Chilostoma) zonata achates (ROSSMÄSSLER) scheint in W est­
kärn ten  noch in voller Ausbreitung begriffen und dürfte als Rasse in statu 
nascendi anzusehen sein.

3. Helicigona (Campylaea) planospira illyrica (St a b i l e ) stößt aus der 
Kalkzone nach Norden in die Schieferzone K ärntens vor und bildet h ier eine 
ökologische Standortsform  (Mastform) aus.
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